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weſens, ſteht ein Nußbaum. 


könne. 


27. Yuanit 1939 


Jn Ireior Stunde 


Nummer 196 


Sog der Herr 


en, von Arno Franz 


(Marin vernoten > 


Auftakt! 5 
Grete Kerit war Mamiell auf dem 


Friedrich Sohr geliebt. der durch Einherat Herr dieſes 
Gutes geworden war. 

Er itägt ihren Rubinring noch heute 8 Carla 
Kadens Trauring am Goldfinger der Rechten. Daß er 
ihn tragen ſollte, hatte Grete beim Abſchied gewünſcht. 
Und dieſen Wunſch reſpektierte er. Wie ein blutrotes 
Tränentröpfchen ſchmmert ihr Souvenier an ſeiner 
Hank. 

Das nimmt er beſtimmt mit ins Grob. 
Grete war damals. vom Schickſal um all ihr Glück 
betrogen. verzweifelten Herzens nach Weſtpreußen 


zurückgekehrt. um dem verwitweten Vater in Steinpöhl 


die Mirtſchaft zu Führen: 
Das war recht und ſchlecht eine Zeitlang gegangen. 
bis es eben nicht mehr gegangen war. 
Ihre roten Wangen waren bleich geworden. die 
Augen müde und müde auch ihr Gang. 
8 - 6. 


In Steinpöhl, im Garten des Kerſtenſchen An⸗ 

genau wie im Finten⸗ 

ſchtaaer Garten auch. Unter dem ak Grete allein. 
Immer allein. 


Wie das anders gewesen war noch vor wenigen 
ö Monaten! 
freundlicher Zwiegeſpräche lauſchen dürfen. auch ernſter 
Worte und luſtigem Lachen. 

Der grüne Steinpöhler Rieſe ſah nur bitterwehe 
Tränen Tag für Tag. Die weinte Grete ſtill für ſich in 


Da hatte der Finkenſchlager Walnußbaum 


den ſternklaren Nächten des beginnenden Herbſtes. 

And ihr Vater. der treue liebe Alte. der um ihr 
Leid wußte, marterte ſein Hirn, wie er ihr helfen 
Und fand nichts. 

Und grübelte und fand doch nichts. 

Und war nicht minder verzweifelt darüber. als 
ſeine Margret es war! 

Die um eigenes Leid willen, verſtehen auch frem⸗ 
des Leid. 2 

Der treue Alte war nicht nur ein lieber Vater, er 
war auch ein feiner Menſch. Er ehrte ſeiner Tochter 
Empfinden durch Duldung und Schweigen. 

Einmal aber, als er gegen Mitternacht ſein Mädel 
immer noch im Garten wußte, war er doch zu ihr ae: 
gangen und hatte geſprochen. Ganz eigene, ſonderbare 
und qute Worte. 

Und das war ſo gekommen: 


Grete hatte unterm Baum geſeſſen. Regungslos. 


; Kadenſchen 
Gute in Finkenſchtag geweſen und hatte den Knecht 


hatte die Schweigende nicht zu berühren gewagt. 


Copprieth lex de Verlag Oskar Meister, Werdau 1. Sa 


wie abgeſchieden. Der blonde Kopf war gegen den 
Stamm gelehnt. Die Augen waren geſchloſſen. Die 


Hände lagen gefaltet im Schoß. Das ſchmerzvolle Ant⸗ 
litz hatte der Mond mit unirdiſchem Licht überflutet. 


Kalt und totenbleich! 
Das batte den Vater im Innerſten erſchreckt. 55 
e 
verſteinert hatte er vor ihr geſtanden. Ihm war ge⸗ 
weſen. als ob er kein Ich mehr habe. Eine wahnfinnige 


Angi hatte ihn bedrückt gehabt. 
Da hatte ſie endlich die Augen geöffnet und der 


Vater hatte befreit aufatmen können. 
Dann hatte er ſie dringend gebeten: 
„Komm' ins Haus. Mararet. Komm'! 
iſt wieder ein Tag.“ 
Und ſie hatte leiſe geſagt: 
„Und immer wieder iſt einer“. 
vollendet: „Wenn doch keiner mehr wär!“ 
Sie war ihm an die Bruſt geſunken. 


— Morgen 


Wie ein Hauch nur hatten ſich die Worte von ihren 


Lippen geſtohlen: 
„Wenn ich ihn doch wiederſehen könnte! Einmal 
nut! Nur ſehen! — O Gott. Vater“, 


Du wirſt ihn wiederſehen“. hatte der Alte die 
0 getröſtet. „Ich werde trachten. dich zu ihm 
zu führen. In ſeine Nähe wenigſtens! Dort wirſt du 


dich aufrichten und deine Wünſche werden ſchweigen 


Du wirſt dir nichts vergeben. Ich weiß es. 
Margret. Und deshalb will ich dir helfen. — Nun 
komm' zu Bett. Es iſt Mitternacht.“ 

Sie hatte ihm dankerfüllt die Hand gedrückt und 
war vor ihm her ins Haus gegangen. ‘ 


Am anderen Tag war der alte Kerſt nach Finten⸗ 
ſchlag gefahren. kurzerhand. ohne ſich zu beſinnen und 
ohne au bereuen. 

Sohr hatte ihn erfreut in die Arme geſchloſſen. 

Später waren ſie dann über die Felder gegangen 
und in Gottes freier Natur hatte ſich keiner der beiden 
Männer beengt gefühlt. Da waren ſie ja daheim. 

Sohr hatte gewußt, daß ihn der Alte nicht zum Ver⸗ 
180 beſuchte. Das tat kein Bauer während der 

inte. 

Ganz unvermittelt hatte Kerſt denn auch geſagt: 

„Ich will mich hier ankaufen“, und Sohr war un⸗ 
willkürlich ſtehengeblieben. 

„Ankaufen?“ 

Kerſt hatte bejaht. 

„Setzen wir uns“, hatte er gebeten. 
Ihnen reden.“ 


lernen. 


„Ich muß mit 
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und noch leiſer 


und in dieſen 
Worten hatte der Welt ganzer Schmerz gelegen. i 


/ 
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oder ſpäter geſchieht. iſt gleich. 


rr 


Am Wieſenrain hatten ſie ſich niedergeſetzt und der 
Alte hatte erzählt: 

„Wir Kerſts find ein altes Geſchiecht. Mein Ur: 
urgroßnater ſaß ſchon auf Steinnöhl. Auf unſerer 
Scholle ſtehen wir mit beiden Füßen ſeit dreihundert 
Jahren. Sie wiſſen auch, was es für uns für unſeren 
Stand und für unſer Vaterland bedeutet. wenn die 
Bauern ſeßhaft bleiben und nerhiſſen feß halten an dem. 


was ſie ererhten. — Ich bin der Leute meines Namens 


Das hat Gott ſo gewollt Nach mir morden andere auf 
meinem Gut ützen. Es iſt mir leid naher es wird ſein. 
Und da denke ich mir; ob das nun sehn Nahre früher 
Hab' ich recht, Herr 
Sohr?“ 

Der hatte zweifelnd den Koyf geſchüttelt. 

„Ich weiß nicht“. hatte er geſagt „Wenn ich den 
Grund kennen würde. der Sie zu dieſer eigenartigen 
Anſicht beweat könnte ich nielleicht zu einem Urteil 
kommen.“ 

Sohrs Geſicht war fremd und kühl geworden und 
der Alte hatte das Gefühl gehabt. als ob ſich deſſen 
Sympothien für ihn zu wandeln ſchienen. 

Mochten ſie! 

In Steinpöhl litt eine Frau, die ihm als letzte der 
Seinen verbunden war. Das rechtfertigte ſein Tun. 

„Der Grund?“. hatte der Alte gefragt. „Sollten 
Sie den nicht kennen? Oder doch ahnen? — Da ſteckt 
ein Ring an ihrem Finger. mit dem hat ein Weib ihr 
Herz dahingegeben. Nun kann es nicht leben und nicht 
ſterben.“ 8 

„Um Gottes willen, was jagen Sie da?“ 

„Es iſt ſo. Reden wir nicht darüber. Aber ſehen 
Sie mich doch mal an Sohr. In die Augen, bitte!“ 

Das hatte Sohr getan. i 

Nach einer Weile hatte der Alte dann geſagt: 

„Sie ſind ſtark. Ihr Auge blickt klar. Ihre Stirn 
läßt auf Millen ſchließen Ihr Kinn auf Energie. Ins 
Herz kann ich Ihnen nicht ſehen. Deshalb muß ich 
tragen: Können Sie auch Mitleid meiſtern? Können 
Sie das?“ * 

„Wenn es ſein muß?“ 

„Es muß fein! Es muß unter allen Umſtänden 
ſein! Und wenn es die Tränen aus den Augen preßt, 
muß es fein. — Sie iſt mein einziges Kind, Sohr. Ich 
hab' außer ihr nichts weiter.“ 

„Ich bin kein Schurke. Herr Kerſt!“ 

„Das weiß ich. Unter Umſtänden iſt aber Mit⸗ 
leid ein ſtärkeres Gefühl noch als Liebe!“ 

„Mag ſein. Für mich nicht! Für mich ſtehen 
Achtung und Selbſtachtung über jedem anderen Geſühl. 
Ich glaube das bewieſen zu haben, Herr Kerſt.“ 


Da hatte ſich der Alte ſtill beſchieden und war froh 


geworden. So recht von Herzen froh. 
Und ſo war er auch heimgefahren. 


Nach Wochen ſchon hatte Kerſt ſeinen Steinpöhler 
Beſitz veränßert und ſich in Großſteinau. das nur wenige 
Kilometer von Finkenſchlag entfernt lag. angeſiedelt. 
Er hatte ſich einen Verwalter genommen, einen fungen 
Mann namens Erich Wetter, der einer in Steinau an⸗ 
fäſſigen Bauernfamilie entſtammte. 

Der junge Mann hatte das Unglück, als zweiter 
geboren zu ſein und hatte deshalb wandern müſſen. 

Eein Bauerngut erbt immer nur einer. In der 
Regel der Aelteſte und Verkäufe „erbteilungshalber“ 
gibt es da kaum. f 

Der Großſteinauer Rittergutsbeſitzer Harro Kaden. 
der Schwager Sohrs. hatte Erich Wetter dem alten 
Kerſt empfohlen. Alſo hatte er ihn angeſtellt. 
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Und Erich Wetter hatte gearbeitet. Für Drei! 
Wenn ihn die Müdigkeit zu überwältigen drohte, 
hatte er nur an die ſchöne ſtille Margret zu denken 


brauchen, um den Feierabend zu vergeſſen. Er hatte 


ihn immer vergeſſen. weil er immer am fie hatte denken 
mübſen. ! 2 

Und an ihre hundertfünſzig Morgen Land! Er 
hatte lange um ſie zu dienen nötig gehabt. Nicht ſieben 


Jahre, aber dach lange und tren. 


Nach zwei Jahren ſchon war der alte Kerſt arbeits⸗ 
unluſtig, klapprig, verdroſſen und verſtimmt geworden. 


In Steinpöhl war er jung aeweien, in Steinau 


wurde er alt. 

Er war wie ein entwurzelter Baum, den man in 
fremden Boden ſetzt. Er ſchien eingehen zu wollen. 

Seine Gedanken waren daheim und daheim war 
in Weſtpreußen und nicht in der Mark. Von dort kam 
er nicht los. Er ſah auf ſeinen Steinpöhler Wieſen 
ſeine Rinder weiden, er ſah die ſchwarze fette Erde 
dampfen. ſah. wie die breiten Brüſte feiner ſchweren 
Pferde in den Sielen lagen, wenn fie die hochbeladenen 
Wagen heimwärts fuhren. 

Kanarienvögel nannte er die Steinauer Gäule, die 
Erde Dreck. und wenn man von Wieſen ſprach. lachte 
er. Das waren Blumentöpfe nach ſeiner Meinung und 
keine Wieſen. 

Und erſt die Menſchen! O Gott! f 

Die Knechte waren Herren und banden ſich zum 
Abend den Kragen um. Die Mädchen gingen in 
ſeidenen Fähnchen zum Tanz. Ueber Nacht rutſchte 
man nach Berlin und hatte am Morgen nicht ausge⸗ 
ſchlafen. Hier war alles verkehrt und umgewandelt. 

Und Bauern gab es hier keine mehr. Es gab nur 
noch Gutsbeſitzer und Landwirte. 

Doch — drei Bauern waren unter dreitauſend 
Agrariern, die gab es noch. Den Großſteinauer Kaden. 
den Finkenſchlager Sohr und einen in Niederneidberg. 
der Liebetrau hieß. Das waren die einzigen. 

Dort waren Herrſchaft und Bedienſtete noch eine 
große Familie. Dort ſtanden Herr und Knecht noch 
tren zufammen, nicht gegeneinander. Und dort waren 
Felder und Pferde und Kühe noch „unſere“ Felder und 
„unſere“ Pferde und „unſere“ Kühe. Und die Herr⸗ 
ſchaft war „unſere“ Herrſchaft und die Bedienſteten 
waren ..unfere“ Leute. Dort jorate ſich noch eines um 
das andere. 

Aber ſonſt? Auf allen anderen Wirtſchaften?! 

Nein, es war nicht ſchän in Großſteinau. 


And eines Tages, als es gar nicht mehr hatte 
gehen wollen. hatte der alte Kerſt mit ſeiner Grete ge⸗ 
ſprochen. Er hatte keine Umſtände gemacht und auch 
kein Hehl aus ſeinem Widerwillen gegen die märkiſchen 
Verhältniſſe. i 

Dann hatte er feſt und beſtimmt geſagt: 

„So! — Nun mußt du mir einen Gefallen tun. 
wie ich dir einen tat.“ . 

Grete hatte den Vater mit großen Augen ange⸗ 
ſehen. Sie war verwundert geweſen über ſeine Worte. 

Seit wann rechnete der Vater auf? Seit wann 
ſtellte er Dienſt gegen Dienſt? Seit wann ward die 
Herzenshandlung für ihn zum Geſchäft? Seit wann 
ließ er ſich eine Guttat zurückerſtatten? 

Das hatte er früher nicht getan. In Steinpöhl 
ganz gewiß nicht. Er hatte geholfen, um zu heljen und 
geſchenkt. um zu ſchenken. Dank war ihm ſtets peinlich 
geweſen. 

Tue Gutes und wirf es ins Meer, im Salze wirft 
du es wiederfinden. 
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Vorhang. Da ſind Schauſpieler. 
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Dieſe Weisheit des Oriente war auch die ſeine ge⸗ 
weſen. Und heute tat er wie alle Finkenſchlager und 
Steinauer taten, er hielt die Linke hin, weil die Rechte 


gegeben hatte. J g 


Das mochte Grete gar nicht behagen. | 
Welchen Gefallen Foft ich dir tun?“ hatte fie ge 
ragt. f 

„Heiraten“ — war die kurze Antwort geweſen. 

Sie war zu Tode erſchrocken. a 

Als Begründung feines Anſinnens hatte der Vater 
hinzugeſetzt: t 

„Ich werde alt. Ich habe es ſatt. Ich mag nicht 
mehr. Meine letzten Lebensjahre will ich nicht an 
dieſen dürftigen märkiſchen Boden ſetzen der den 
Schweiß trinkt. aber nichts hergibt. Mich bindet hier 


nichts.“ 5 
„Und deshalb muß ich heiraten?“ hatte Grete 
gefragt. 
Der Alte hatte genickt. 
„Oder verkaufen“, hatte er geantwortet. „Von 


beiden eines.“ 
Ich werde es mir überlegen“, hatte Grete er⸗ 


widert und war hinausgegangen. f 
[(Fortſetzung felgt) 


... 


Ein Beſuch 


im Hohnſteiner Feſtſpielhaus 


Von Kurt Herzog. 


„Ss gern wir's täten“, jagt im ſchmucken Ausſtellungs⸗ 
raum des Kaſperhauſes in Hohnſtein im Sächſiſchen Jelſen⸗ 
ebirge die nie ermüdende Puppenſchneiderin und zupft der 
e am Häubchen und den ſteifnäſigen Hofdauien 
am Georgettekleidchen, „mein, diesmal geht es wirklich nicht. 
Das Feſtſpielhaus hat 350 Plätze, aber die find heute voll be 
setzt.“ Munter guckt der goldene Kasper von feinem Dachreiter⸗ 
türmchen auf dem Puppenſpielhaus herab auf die große Schar. 
die er nun nicht mehr empfangen kann. 

Inzwiſchen ſcharren ſich vielhundert Füße durch den weiten 
Saut s wie bei einer richtigen Theaterpremiere. Es fehlt 
ja auch nichts. Da iſt eine richtige große Bühne mit ſchwerem 
Ja dieſe Schauſpieler! Die 
meiſten im feſtlichen Saal haben noch nie dergleichen geſehen. 
Sie wiſſen wohl von Schauſpielern, die leiſe memorierend vor 
Schminktiſchen ſitzen und vor Lampenfieber zittern — aber 


von ſolchen, die ihre Garderoben in einem Leinenbeutel auf⸗ 


ſchlagen haben und unbewegten Gemüts ins Leben ſchauen, 
SE fie noch nichts gewußt. 7 : 

Vom Glockentürmchen des Feſtſpielhauſes ſchwingt ein 
Läuten. Ein Rücken der Vorhänge, und ſchon ſtehen wir in der 
Bannwelt des Magiſters Doktor Fauſt, des Menſchen, der über 
feine Grenzen hinausſtrebt und frevelnd unter ſie gerät. Die 
hölzerne Puppe iſt nicht mehr Holz. Sie ift lebendig, lebendiger 
als 24 75 ſein können. 5 3 Be ss 
: ir ſitzen vor einem t eigenartigſten pen⸗ 
thrater der Welt. In den 5970 n der Welt lekt seine 
eigenartige Spielweiſe als die Hohnſteiner Art. Dem Laien 
ſagt das nichts, aber der Fachmann erklärt, daß ſeit undenk⸗ 
baten Zeiten eine Puppenbühne von einem Spieler bedient 
wird und deshalb auch immer nur zwei Puppen auf einmal 
auftreten lönnen. Und da lommen nun die Hohnſteiner und 
spielten auf, von keinerlei Fachhiſtorie belaſtet, munter zu dritt, 
m viert, laſſen ſechs, acht Puppen auf einmal aufmarſchieren, 

aß die Bühne nur ſo widerhallt vom Lärm des Volkes. Wir 
en werden nun wieder fragen: Warum hat man das denn 
vorher nicht getan? Und hierauf kann wieder nur der Fach⸗ 
mann antworten: Weil es wirklich ganz unvorſtellbar ſchwer 
15 das Ineinandergreifen verſchiedener Handpuppenſpieler, das 
bſtimmen auf gleichen Rhythmus der Bewegung, das zwang⸗ 
loſe Gegeneinanderſprechen. 

Zwei bis drei Jahre, ſo erklärt Max Jocob, der Be⸗ 
gründer und Leiter der „Hohnſteiner“, braucht ein Le rling, 
um nur einigermaßen in den Rhythmus unſerer Arbeit 
einzufügen. Max Jacob ſchuf jenen Kaſper, der ſich die Herzen 
im Sturm erobert hat. Er ede u hier in Hohn⸗ 
ſiein fein Zepter, er war in Madeira, nien und Italien, 
wie in Paris, wo er ſchon zweimal weilte und auf der Welt⸗ 
ausſtellung mit der Goldenen Medaille ausgezeichnet wurde. 


ein paar Tücher vor eine 


lich ſtehen. Sein Geſicht tr 


Alſährlich zieht er mit feiner bunten Puppenſchar und 
mit den Ei ern in die zu Melt hinaus, und bie Ki en 
haben fie auch für den ger eingeladen, denn an dem Spiel 
der Puppen haben ſie ihre helle Freude. 
it dem Handwagen jogen einft die Hohnſteiner aus, 
ür zu das war einmal die 
Bühne. Acht en der ganze & elbeſtand So ging es von 
Dorf zu Dorf, belächelt von allen Klugen. In böhmiſche Dör⸗ 
5 en ſie, dort wußte man noch etwas von der alten Volks⸗ 
f San er man den Willen für die Tat und jubelte dem 
Kafper und 10 nen ſieben nr zuerſt zu. Und Max Jacob, 
der Balte, bekennt heute: Alle unfere Kraft haben wir aus 
dem Grenzlanddentſchtum ge ae Unſer Puppenſpiel, wie, es 
heute iſt, entſtand bei den Sudetendeutſchen. 
ie Puppen find allenthalben aufmarſchiert. Buntkariert, 
pupurſtrahlend, goldüberhaucht oder im tiefen, feierlichen 
Schwer: > 12 3 ſie ſich dem Auge da. Sind wir nicht 

n? gen fie. Ja, fte 
Kleider handelt, verdanken ihre Shönheit einzig und allein 
Tante Lieschen, der Puppenſchneiderin Eliſabeth Grünwald. 
die auch eine Baltin it. Und während die Schere durch den 
Stoff flitzt und die Nähmaſchine ſurrt, beginnt ſie zu erzählen. 
wieviel es bei zweihundert Puppen zu tun gibt. 

Dann zeigt ſie mir noch. wie die Knöpfe der Puppen ent⸗ 
ſtehen. In einem kleinen Haufe, das ausſieht wie ein Schwal⸗ 
denneſt auf ſeiner Bergeshöhe, arbeitet Theo Eggink, det 
. Köpfe seed feine Ei dem Baltenlande. All 

e originellen Köpfe ſind feine Erfindung, der prächtige, ein⸗ 
krägſame Kaſperl ebenſo wie der lustige Seppl. Im Augen⸗ 
blick ſteht Eggink in feiner Werkſtatt und hobelt Seppls am 
laufenden Band, das die Späne nur ſo fliegen. Viele Organi⸗ 
lationen wollen Puppenköpfe von ihm haben, ſo daß er kaum 
weiß, wie er fertig werden ſoll. Und wie flink geht ihm die 
Arbeit von der Hand! Ein paar 475 Bleiſtiftſtriche auf dem 
Kloben Lindenholz. ein paar energiſche Schnitte, ſchon iſt der 
Kopf im Rohbau da. Ein Sägenzug, das iſt der Mund und 
noch iſt keine Viertelſtunde vergangen, da ſteht Seppls Kopf 
vor uns fertig zum Bemalen. Nur kurze Weile, und er wan⸗ 
dert hinaus in die Welt. Wandert. wie die Hohniteiner alle 
wandern. 

Eine Holzpuppe nur und doch Inbegriff großer Freuden. 
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Der ſeltſame Kollege 


Kriminalskizze von Herbert Steinmann 


Deer ſchlanke Herr im Abendmantel und Zylinder wandte 
ſich pfeifend von dem Auto ab, das ihn an dies e dieſer vor⸗ 
nehmen Straße in einem der beſten Quartiete New Porks ge⸗ 
bracht hatte und ſchritt mit ruhigen Schritten auf eines der 
Bent Be TE und ne im 288545 Mitternachtsſtunde 

gen. Irgendwo in der Ferne verklang das a 
der entſchwindenden Autotaxe. nam En 

Drei Schritte vor dem Spk blieb der N plötz⸗ 

ehen. 1 einen geſpannten Ausdruck, er 

runzelte die rötlich blonden Y Ne Aber wenn irgend⸗ 
— gewarnt haben ſollte, dann war es jedenfalls zu ſpät 
e n. f 

Aus dem Dunkel eines Schlagſchattens jprang eine vier⸗ 
ſchrötige Geſtalt auf ihn zu. Es war ein 1 Kerl 
in der ſaloppen piendoeleganten Aufmachung der New Yorker 
Gangſter. Eine Piſtolenmündung richtete ſich auf den Mann im 
Abendmantel. N a i 

„Geld her!“ knurrte der Breitſchulterige latoniſch. 

Der andere, zur Bildſäule erſtarrt, hütete ſich wohl, eine 
unvorſichtige Bewegung zu machen. Von ſeinen Lippen fam ein 


„Gut gebrüllt, Burſche —“ 2 5 er mit ſanfter Stimme, 
„aber warum muß gerade ich es ſein? Ich war ſelber ge⸗ 
rade auf dem West. mir Geld zu verſchaffen — auch jo ähnlich.“ 

Der Piſtolenlauf ſenkte ſich etwas. Aber das Geſicht des 
Banditen blieb hart. : 

„Hm, jo einer biſt du — na, das macht nichts? Mir iſt 
das gleihgütig.. 34 breude Geld.“ 

er nn im Abendmantel grinſte ungeniert. 

„Erſt was n, Söhnchen. Du hältſt dich und mich auf. 
Ich will da gerade einen feinen Einbruch machen, und da 
kommſt du mir in die Quere.“ . 

Der Blick des anderen bleibt mißtrauiſch. 

„Einbrecher“ — in der Aufmachung und ohne Werkzeug 


— na, na!“ ; 
Doch der feine Mann ließ ſich nicht aus der Ruhe bringen. 
„Nur Idioten machen ſich auge mein Lieber, die Schale 
paßt zur Gegend, und was das übrige betrifft —“ 
Tony Rubber, der Gangſter, hat ſpäter nie jagen tönnen, 
wie es kam, daß der Fremde plötz je] ein kleines Bündel zier⸗ 
licher Dietriche in der Hand hatte und ſie in der Luft ſchwenkte. 


ſpöttiſches Lachen. 


find es, und ſoweit es ſich um ihre 


3 ů —75r—ł ——— 


etwas, aber dann war die Tür offen. Ein kurzer Flur, w 


in die Stecdof 


mit dem 


; „Mensch, 
einem Poliziſten ei 


5 ſchlimmer als ich 


Griff riß ihm 


ausrauben will. 


—— 1 — „ 1 


Dazu war der Vorſchlag, der folgte, zu blitzſchnell und ver⸗ 
stüßfend: ‚Ben HK Idiot, wir machen Halbpart — da iſt 
n w a 


genug, wo ; 
1 8 Bamit war der Fremde ſchon an der Haustür und ſtieß 


unbekümmert einen Dietrich in das Schloß. Es dauerte just 

eder 

eine Tür. Wieder knackte es im Schloß und man war in einem 

e Arbeitszimmer. Das Licht flammte auf. Tony 

ubber ſah auf den erſten Blick, daß dicke Vorhänge die Fenſter 

schützten, auf den zweiten, daß ſich das Eindringen hier offenbar 
lohnen würde. 

Aber immer noch hielt er die Piſtole in der Hand. Immer 
noch war Mißtrauen in ſeinem Blick. 

Der Fremde ſchien es nicht zu beachten. Er fingerte ſchon 
mit dem Dietrich am Schreibtiſch herum. . 

Rubber muſterte E den Rauchtiſch. Da lag ein 
blinkendes Zigarettenetui. r Gangſter wog es in der Hand. 

„Echt Silber!“ ſagte er anerkennend, „darf ich?“ 

Der Kollege nickte. 

„Nimms nur“, jagte er großmütig, „wenn ich nur das ver⸗ 
dammte Schloß auf habe — Mann, nimm doch mal die Tiſch⸗ 
lampe da, die Schnur ſcheint mir lang genug und leuchte mal 
— ſonſt ſtehen wir morgen früh noch hier“ ; 

Rubber holte gehorſam die Lampe, bohrte den Stecker 
ſe und kam mit der brennenden Lampe zum 
Schreibtiſch. Notgedrungen mußte er dabei fein Schießeiſen in 
die Taſche ſtecken. Während ſein Bari ringen Gefährte immer noch 

ietrich an dem Schreibliſch von texte, muſterte 
3 die Brſefſchaften, die auf der Tiſchplatte 
iegen. ; BEER : 

Er wurde plötzlich blaß. a re 

M biſt du verrückt?“ 90 zer, „du haſt ja bei 

brochen — da ſieh — Inſpektor O'Hara 

— ſteht auf den Briefen da — jetzt aber nichts wie raus 
O:Harı ſoll ein ganz gewiegter Burſche fein!“ N 

„Quatſch“, murmekte der im Mantel. „O'Hara iſt auch nicht 

verdammtes Schloß.“ 

Knack da ſprang es auf. 
Mach ſchnell“, raunte 
nachhauſe kommt - 


Der ſchlanke Rotblonde mit der ſcharfen Naſe, reckte ſich und 


griff in die Schublade. Als er die Hand wieder herauszog war 

ein Piſtole darin. Er drückte ſte dem audern gegen den Bauch. 

mi 40 Hara ſteht vor Dir!“ ſagte er ſcharf. Hände hoch! Bur⸗ 
e!“ 5 5 er * > 

Entgeiſtert gob der Gangſter die Hände. Mit geſchicktem 


er mit der freien Hand nach dem Teleſonhörer. 


Eine halbe Stunde ſpäter war der riefenhafte Sergeant 


Kelly, der beſte Mitarbeiter O'Harus, zur Stelle. 
„Deubel nochmal, Kelly“ lachte ihn der Detektiv Captain 


an. „Das iſt mir denn doch noch richt paſſtert. Waffenlos und 
ahnungslos komme ich aus dem Theater, es war beinahe nur 
ein Verſehen, daß ich das Bündel 


a Dietrſche mithatte — und da 
muß es mir ausgerechnet geſchehen, daß mich dieſer Anfänger 

Da mußte ich den Einbrecher ſpielen und bei 
mir ſelber einbrechen, um den Burſchen in Sccherheit zu 


wiegen — und zu meinem Schießeiſen zu kommen. Puh, man 
arbeitet doch ſchlecht mit den Dietrichen, wenn man die 
8 gm iſt. Beſonders die verdammte Schrelbtiſchſchublade 


Schtuſſel 


t mich in Schweiß gebracht. Und die Schlüſſel durfte ich nicht 
benutzen. das ee dee d ch mißtrauiſch gemacht. 
Tony Rubber ſagte nur zwei Worte, als ber rieilge Ger- 
geant Kelly ihn endlich abführte, ; 
Mudeicehl" 


Welle ich ihn ii end ag. an Da 
: ee wide nprechen“, ſagte er höflich. 
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Der gelbe HKaſten 
Eine Erzählung vos Harro-Heinz Jakobsen 


Ueberall. wo der leichte Wagen, auf deſſen Bod-Billjo, der 
Kutscher, ſaß — überall, wo er votüberfuhr, blieben die Men⸗ 
ſchen auf den Feldern jtehen, und die Rinderhirten hockten ſteil 
im Sattel und grüßten. indem ſie die Hand an die ir legten. 
Und es kam dann auch vor, daß ſte gas nahe an den Wagen 
ritten und ehrfürchtig in ihn hineinblickten. 

„So ja, da biſt du!“ ſagten ſie zu Villjo und ſtarrten dieſen 


kleinen gelben Kaſten an, der hinter dem Kutſcher auf den 


Wagenblettern lag. „So“ ſagten ſie dann noch einmal, „Don 
Fernandez will mit dieſem Inge ſterben?“ Und danach ſchwie⸗ 
gen jie und waren in tiefes Nachdenken verſunken über den 
ßegenſtand, der um eine halbe Welt gereiſt war, um Don 
Fernandez das Sterben leicht zu machen. Zahlreiche fremde 
Stempel und Buchladen waren auf dem kleinen Kaſten ae 


leiſes Lächeln lief über ſeine 


Rubber. „wenn blaß O' Bara nicht 


Dara die Piſtole aus der Taſche. Daun griff 


„ 


gebracht, zum Zeichen, daß er im Eiſenbahnzuge Länder durch⸗ 
reiſt, auf großen Schiffen Meere durchſchwommen und im 32 
zeug — Villſos Finger wies belehrend auf ein Vogelbild — 
über Wolkenberge geſtiegen war. 

„Er iſt ſchwer, als wäre Gold in ihm“, ſchwoll Villfos 
Stimme wichtig an. „Ich möchte nicht glauben, daß einer von 
euch ihn allein heben kann, Caballeros. Denn wir mußten ihn 
mit zwei Mann aus dem Waggon tragen, und auch dann zitter⸗ 
ten uns die Knie.“ 

„Ja“, nickte Villjo danach ſchwer, „Don Fernandez wird 
ſchon gewußt haben, weswegen er nach dieſem Kaſten gerufen 
17 als er merkte, daß er nicht mehr lange zu leben habe. Ihr 
önnt euch denken, wieviel Wert dieſe Kiſte haben muß, Seno⸗ 
tes, denn ſeit vierzehn Tagen tut Don Fernandez nichts weiter 
als nach dieſem Kaſten zu fragen, obwohl er fo ſewach ift, daß 
er nicht mehr allein eſſen kann.“ 5 
Danach knallte Villjo grobertig mit ſeiner Peitſche und fuhr 
davon. Viele Male aber hielt er noch an und machte ebenfontele 
Worte über den Kaſten, den er durch die Prärie zum Sterbebett 
des Don Fernandez fuhr, ſo daß es zuletzt hieß, Don Fernandez 
wolle in einem goldenen Sarge zur Ruhe kommen, wozu ihm 
der 5 des Kaſtens verhelfen follte. 2 5 

Erſt im Dämmern des Abends näherte ſich Villſo mit 
ſeinem Wagen den dunklen Gebäuden des Fundo, und ſeine 
Stimme war ſchon ganz heiler, als er den Knechten befahl, mit 


anzufaſſen, ſich zu ſputen und den Kaſten vorſichtig in Don 


Fernandez Stube zu ſchaffen. Si . 
Don Fernandez lag mit en Augen im Bett, und ein 
Züge, als der gelbe Kaſten vor 

feinem Bette ſtand. 8 ö 
„Ich danke bir, Villjo!“ ſagte er mit ſchwacher Stimme und 


verſuchte. ſich aufzurichten. 


Villjo war jo benommen, daß er kein Wort ſagen konnte. 

Er preßte ſeinen Hut, den er in den Händen hielt. krampfhaft 
zuſammen und ſchluckte ein paarmal trocken herunter. 5 

Bring die Knechte hinaus. Villfo!“ deutete Don Fernandez 
zur Tür. „Und öffne dann den Kaſten!“ i 


Der Kutſcher bekam ſich a 7 in Gewalt und drängte 
1 


die Burſchen hinaus. Dann bar Villjo mit dem ſterbenden 
Don Fernandez und dem Wunderkaſten allein. : 5 

Seine Finger zitterten, als er vorſſchtig die dicken Ver⸗ 
ſchnüre löſte, langſam ſchnitt er Strick für Strick mit dem 
Meſſer durch. Ja, dachte er erregt. jetzt werden ſie in der Pröh⸗ 
rie und in den Wohnhütten an mich denken Vielleicht beneiden 
ſte mich, das tun ſie wohl alle. Se 

Don Fernandez betrachtete mit a 
Villjes aufgeregte Hantierungen und führte: „Mach ſchneller! 
Hörſt du. ſchneller!“ a 5 2 

„Ja, ja“, ſeufzte Villjo gleichfalls und verwirrte immer 
mehr die Enden der Schnüre. - 

„Reiß ab!“ redete Don Fernandez mit kurzem Atem. ; 

„Ja. ja, reiß ab!“ hechelte Billfo und krallte die Finger 
um das eine Brett, Don Fernandez kann nicht frühe genug zu 
ſeinem Wolde kommen, dachte er wie betäubt und itemmte A 
mit den Füßen gegen den Kalten, Es gab einen leichten Ruck, 
aber das Brett hakte ſich noch nicht weil genug gelöſt. 

„Noch einmal ſo“, ſagte Willjo und biß die übe auf⸗ 


einander. Er flog fait mit dem Brett gegen die Tür. Mit & 


taumelnden Füßen näherte er ſich wieder dem offenen Kaſten. 
in den Don Fernandez mit weitvorgebeugtem Oberkörper ſtil 
lächelnd en 2 85 1 . 
Villjo rallte jäh zurück. Seine Kieſern Happlen entſetzt zu: 
ſammen, und feine Augen drohten aus den Höhlen zu treten. 


Aber .. . stotterte er hilſtos und fuhr ſich wild dus & 


seine ſtruppigen Haare. „Das it ja Drei, nichts als Dreh. 
Erde 9 a e Erde“, Don andez, und 4 
‚hinein. Damit lo or mi ber 


1 hehe 5 deut 

ſeine Bande grifſen 

decken, Villjo, wenn nicht mohr a 8 5 

“ Mit ae el in den Augen legte er ſich in die 
a dag nur, Senor“, war Villjos Stimme nahe dabet 

waazulchlaen, „man bat 5 beſtohlen! Man hat Euec $ 

Gold l beugte ſich tief Über Don Fernandez friedfertiges 

Geht. 


„Geh hinaus, Villjo!“ ſagte der Sterbende. „And ich danke 


dir nochmals!“ 


Villſo lief von Entſetzen gepackt hinaus und rannte mit 
verſtörtem Antlitz über den 3 Er lachte böſe und ſchrle 
krächzend: „Sie haben unfer Fold geſrohlen Haha 
und Dreck hineingetan! And Don Fernandez merkt es nicht 
Mein Kopf, mein Kopf!“ £ 

Er wäre mit ſeinem Schädel gegen die Hauswand ges 
ſchlagen, wenn nicht die Knechte ihn vorher überwältigt und mit 
Stricken gebunden hätten. Nur Don Fernandez, den ſeine 
Mutter „Ferdinand“ gerufen hatte, lag mit ſtillem Geſicht auf 
ſeinem Lager neben dem gelben Kaſten, der nichts weiter als 
Erde enthielt 5 i 

Er iſt auch ſtill und friedlich geſtorben. 


